
Nummer 144. Dienstag , den 27 . November 1917. 21 Jahrgang.

Haiges Durchbruchsversuch
Berlin . 26. Nov. (WTB . Nichtamtich.) Aus dem

Schlachtfeld von Cambrai ist der von großen englischen
Hoffnungen begleitete, tagelang mit stärksten Kräften
fortgesetzte Durchbruchsversuch des Generals Haig am
24. November bereits in örtliche Teilangriffe zersplittert.
Diese richteten sich vornehmlich mit tiesgegliederten Mas-
senangriffen gegen die einzelnen Brennpunkte des Riesen¬
kampffeldes, da diese nördlich der Einbruchsstelle liegen.
Gegen das vielfach vergeblich berannte Inchy führte der
Feind abermals rücksichtslos mehrfach starke frische Kräfte
vor. Eine Angriffswelle nach der andern brach m un¬
serem Vernichtungsfeuer zusammen. Nach viermaligem
blutMN Anlaufe wurde der Feind im Gegenstoße ge¬
worfen und ihm von unserer verfolgenden Infanterie Ge¬
lände entrissen. In den weichenden Feind schlug das
Vernichtungsfeuer unserer Artillerie und Maschinengewehre
und ließ ihn an diesen Stellen besonders schwere Verluste
erleiden. Vor unseren Stellungen türmten sich die Haufen
gefallener Engländer. Weiter östlich versuchte der Gegner
den ihm am 23. entrissenen Bourlon-Wald nebst Dorf
wieder in seinen Besitz zu bringen. Von allen Kampf¬
mitteln begleitet, drangen unter unsäglichen Verlusten die
dichten englischen Angriffskolonnen langsam bis zum
Dorfe vor. Hier traf ihn der in der regnerischen Nacht
der erfolgende Gegenstoß unserer Gardefüsiliere und warfen
den Feind mit Kolben und Bajonett in seine Ausgangs¬
stellungen zurück, während an den Waldrändern schon
vorher zeitliche Angriffe blutig zusammengebrochen waren.
Wiederum blieb hier eine neue große Anzahl zerschossener
Tanks vor unseren Stellungen liegen.

In dem Südbogen der Einbruchsstelle griff der
Feind einer schweren Schlappe am frühen Morgen wreder-
holl Banteux an. Die Angriffe gelangten nicht emmal
an unsere Linien heran. 11 neue Tanks brachen vor un¬
seren Lienien zusammen. ...

In Flandern nahm von Mittag an im Abschnitt
südlich Boesinghe-Staden bis Zandvoorde das feindliche
Feuer dauernd zu und erreichte von 5 Uhr 45 nachmittags
an qrößte Stärke . Größere Angriffe erfolgten nicht. Nur
an der Straße Ypern-Menin brachen gegen Abend mehr¬
ere hundert Mann zum Angriff vor. Der Vorstoß schei¬
terte restlos im Feuer und Handgranaten Kampf. Nachts
flaute das heftige Feuer ab, blieb aber in Gegend Pas-
schendale in größerer Stärke liegen.

An der französischen Westfront war wie an den
Vortagen die Gesechtstätigkeitfast an der ganzen Front
nach wie vor rege. Vorstoßende feindliche Abteilungen
in größerer Stärke wurden abgewiesen'

In der Gegend von Eraoune, in der Champagne,
auf dem östlichen Maasufer und im Sundgau nahm
das Atilleriefeuer und Minenfeuer zeitweise größere
Stärke an. Eigene Stoßtruppenunternehmungen gluckten

In Italien verblutete bei vergeblichen Angriffen im
Brentatai und gegen von uns genommene Höhen ge¬
machte Angriffe der Italiener.

Englische Angriffe auf Inchy
abgewiesen.

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , den 26. November (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern nur zeitweilig zwischen Poelcapelle
und Gheluvest gesteigerte Feuertätigkeit. Vorfeldkampse
verliefen für uns erfolgreich und brachten Gefangene ein.
Nordöstlich von Passchendale scheiterte der Vorstoß eines
enalischen Bataillons.

Auf dem Schlachtfeld südwestlich von
wiederholte der Feind hartnäckig seine Angriffe auf Inchy.
Die dort in den vorhergehendenTagen m Abwehr und
Angriff bewährten Truppen wiesen auch gestern den Ferno

^ ^ °Unser Vernichtungsfeuerschlug in feindliche Truppen¬

ansammlungen und in die Bereitstellung zahlreicher Pan-
zerkraflwagen südlich von Grainconrt. Schwächere In¬
fanterie stieß gegen Bourlon vor ; sie wurde zurückge¬
worfen. . . . 7

Aus den letzten Kämpfen bei Bourlon hinter unseren
Linien verbliebene Engländernester wurden in blutigem
Nahkamps gesäubert. Acht Offiziere, mehr als dreihun¬
dert Mann an Gefangenen, zwanzig Maschinengewehre
wurden erbeutet. ^

Am Südwestrande des Waldes Bourlon und west¬
lich von Fontaine brachten uns nächtliche, sehr hestige
Handgranatenkämpfe den erwünschten Geländegewinn.

Nördlich von Banteux griff der Feind nach heftigem
Trommelfeuer an. Es wurde abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nach stärkster Feuersteigerung griff der Franzose

in vier Kilometer Breite zwischen Samogneux und Be-
oumont an. Seine ersten Angriffswellen, durch unser
Infanterie - und Artilleriefeuer zersprengt, fluteten in ihre
Ausgangsstellungen zurück. Mehrfache Anstürme neu-
angesetzter Kräfte brachen in unserer Abwebrzone zusam¬
men. Zahlreiche Turkos , Zuaven und andere Franzosen
wurden gefangen.

Das starke Feuer griff von dem Kampffelde auch
auf die benachbarten Abschnitte über und hielt nament¬
lich zu beiden Seiten von Ornes tagsüber in großer
Stärke an. .

Infanterie -, Schlacht- und Jagdflieger griffen trotz
heftigen Stumes und Regens erfolgreich in den Kampf
ein und unterstützten auf dem Gefechtsfelde bei Cambrar
und an der Maas unermüdlich Führung und Truppen.

Oestlicher Kriegsschauplatz
und

Mazedonische Front
Keine größeren Kampfhandlungen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
In örtlichen Gebirgskämpfen erzielten unsere Trup¬

pen Erfolge und behaupteten sie gegen italienische Gegen¬
angriffe.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Die Sprachenverordnung für
Flandern gefährdet?

Die „Tägl . Rundschau" bringt einen Bericht, in
dem es heißt: Von besonderer Seite wird uns geschrieben:
Seltsame Kunde dringt aus Holland herüber: Dem „Co-
mite national" fei es gelungen, durch die Vermittlung
neutraler Persönlichkeiten die deutsche Verwaltung in
Belgien zur Zurücknahme der Spracheuoerordnungen in
Flandern , soweit sie sich aus das „Comite national " be¬
ziehen, zu bestimmen. England habe gedroht, die Ein¬
fuhr von Lebensmittel sofort einzustellen, wenn die deut¬
sche Verwaltung den Flamen ihr gegebenes Wort halte.
So schützt England im Bunde mit Amerika das Recht
der kleinen Völker auf ihre Muttersprache. Nur wer
sich verleugnet, erhält Brot ! Das „Comite national " ist
die weitest verzweigte Körperschaft im ganzen Land und
nimmt sie eine Ausnahmestellung ein, dann ade Sprachen¬
verordnung! Was dem einem recht ist, ist dem anderen
billig. Wir hoffen denn doch, daß der deutsche Reichs¬
kanzler genug in die Küche internationaler Ränke zur
Schwächung des deutschen Ansehens hineingesehen hat,
um hier nach dem Rechten zu sehen, den Flamen und
den Deutschen zu ihrem Recht zu verhelfen und die ihm
Unterstellten Brüsseller Stellen zu Wahrung des deut-
chen Ansehens anzuweisen.

Armee und Marine für die
BolschewiN.

Kopenhagen 24.Nov. (WTB Nichtamtlich.) Der
Auslandspressevertreter der Bolschewiki an der schwedi¬
schen Grenze erhielt ein amtliches Telegramm aus Pe-
tersburg vom 23. November, wonach jetzt auf der Seite
der Bolschewiki stehen die gesamte Armee und Flotte,
sowie der gesamte nördliche, östliche und südöstliche Teil
des Reiches mit den Städten Petersburg , Moskau,
Kiew und Odessa, sowie das Uralgebiet und Sibirien.

Von den Fronten kommen Hunderte von Abgeordneten,
die die Mitteilung vollständiger Solidarität der neuen
Regierung überbringen' Die Lebens mittel frage ist ernst,
jedoch ist es bisher mit Anstregungen gelungen, die
Schwierigkeiten zu überwinden. Es ist nur schwierig, Brot
zu beschaffen. Die niedrigen Eisenbahnbeamten stehen
auf der Seite der Bolschewiki. Die Sabotage der höhe¬
ren Beamten ist daher von geringer Wirkung . Der
Oberstkommandierende General Duchonin ist verhaftet
morden. Die Wahlen für die gesetzgebende Nationalver¬
sammlung haben bei der Flotte stattgesunden und beim
Heere begonnen.

Hunde an die Front!
Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dober¬

mann, Airedal-Terrier und Rottweiler, -auch Kreuzungen
aus diesen Raffen, die schnell und gesund sind und min¬
destens 40 cm Schulterhöhe haben. Sie müssen kosten¬
los zur Verfügung gestellt werden. Aufs Beste werden
die Diensthunde gepflegt und gefüttert. Die Hunde werden
— von Fachdresseuren ausgebildet — im Erlebensfälle
nach dem Kriege an ihre Besitzer zurückgegeben. Bei
den ungeheueren Kämpfen an der Westfront haben die
Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldungen aus
vorderster Linie in die rückwärtige Stellung gebracht.
Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahme des
Meldeganges durch die Meldehunde das Leben erhalten
worden. Militärisch wichtige Meldungen sind durch die
Hunde rechtzeitig an die betreffende Befehlsstelle gelangt
Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von für den
Kriegsdienst geeigneten Hunden, welche, sich nicht ent¬
schließen können, ihr Tier der Armee und dem Vater¬
lande zu leihenl

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen er¬
geht daher die dringende Bitte : Stellt Eure Hunde
in den Dienst des Vaterlandes ! Wer zögert?

Anmeldungen nimmt entgegen die Kriegs-Hunde-
Schule Armee-Abteilung A, Deutsche Feldpost 128.
Die gemeldeten Hunde werden durch Mannschaften der
Kriegs-Hunde-Schule abgehot.

MsililMllbU ZlMWege.
Bekanntmachung.

Die Vorsitzenden vom Jünglingsverein , der Jung¬
wehr und den beiden Turnvereinen haben sich dahiu
geeinigt, die turnerischen und militärischen Übungen
gemeinschaftlich unter dem Namen Zugendvereinigung
vorzunehmen. Während der Wintermonate ist wöchent¬
lich einmal Übung und zwar mittwochs abends von 8
Uhr ab im Saale des Gasthaus „Zum Hirsch". Die
Eröffnung der Übungen findet statt Mittwoch, den 28.
d. Mts ., wozu alle jugendlichen Mitglieder der genann¬
ten Vereine eingeladen sind; auch die Jugendlichen,
welche keinem Verein angehören, werden gebeten der
Jugendvereinigung beizutreten. Herr Kaplan Vleutgen
wird in der Eröffnungsrede über Notwendigkeit, Zweck
und Ziel der Vereinigung sprechen. Jedem vernünftigen,
einsichtsvollen Menschen wird es einleuchten, daß die
Übungen für die jugendlichen Arbeiter in gesundheit¬
licher Hinsicht vom größtem Nutzen, ja sogar notwendig
sind. Unsere Jünglinge verrichten ihr Tagewerk fast
ausschließlich in dumpfen, ungesunden Fabrikräumen
oder Werkstätten und meistens in gebückter Stellung.
Da ist es für den jungen, noch biegsamen Körper eine
große Wohltat , wenn er durch turnerische und militär¬
ische Übungen gelenkig gemacht und gestreckt wird, die
Muskeln gestärkt werden, wodurch die Gesundheit er¬
heblich gefördert wird. Die Jugendvereinigung wirkt
auch erzieherisch aus ihre Mitglieder ein. Darum soll¬
ten alle Eltern und Lehrherrn, welche auf das Wohl
ihrer Söhne und Lehrlinge bedacht sind, darauf dringen,
daß diese sich an den Übungen beteiligen. Es wird
noch bemerkt, daß den Teilnehmern keinerlei Auslagen
verursacht werden.

Flörsheim a. M ., den 27. November 1917.
Der Vorstand.



Emtzeitsfront- EmheiLsnie- erlage
Inr Verlauf dieses Krieges sind so viele

Schlagwörler aufgekommen , daß man schon ein
slaliliches Wörkcrbuch zusammenstellen könnie.
„Einheitsfront " ist eines der am häufigsten in
den Reden und Leitartikeln unserer Gegner ge¬
brauchten Schlagwörter , und hier trifft das alte
Sprichwort zu , das der Mensch am meisten von
den Eigenschaften spricht , die er am wenigsten
hat . Es kann keinem Zweifel unterliegen , die
Diplomaten der Entente sind sehr geschickt im
Zusammenbringen einer großen Koalition , einen
Staat nach dem andern bringen sie durch
Drohungen oder Versprechungen zum Anschluß
an ihr Kriegsbündnis , aber die so heiß er¬
sehnte Einheitsfront zu schaffen, ist ihnen bis
heute noch nicht gelungen . Ihre Streitkräfte
arbeiten nebeneinander , nicht zusammen . Da¬
gegen zeigen die Mittelmächte eine Führung,
einen Willen und einen Sieg nach dem andern.
Unerschütterlich steht unsere ' Einheitsfront von
Flandern bis zum Orient und von der Ostsee
bis zum Schwarzen Meer.

In dem ersten Jahre des Krieges vertröstete
England seine Bundesgenossen mit dem Schlag¬
wort , „die Zeit kämpft für uns " . Deutschland,
hieß eS, muß demnächst verhungern und demütig
um Frieden bitten . Als aber die tieue Ernte
herangekommen war , prägte England das Be-
ruhigungswort von der Einheitsfront , deren erste
Tat die allgemeine Offensive des Jahres 1916
sein sollte . Ehe sie aber noch einsetzen konnte,
rissen wir die Jnitative an uns , cs erfolgte der
überraschende Angriff auf Verdun , der die ge¬
meinschaftliche ^ englisch-sranzösische Offensive in
zwei Teile riß . Zwar griff Brussilow in der
Bukowina an , aber er blieb wochenlang allein,
denn die Sommcoffensive wurde erst später er¬
griffen . Die ersehnte Einheitsfront war nicht
geschaffen , um so weniger , als Sarrail in
Saloniki bis auf kleine örtliche Gefechte untätig
blieb . Nun setzte die Entente ihre Hoffnung
auf Rumänien , aber der Donaustaat wartete in
unbegreiflicher Verblendung , bis die Anläufe der
Engländer und Franzosen an der Somme ver¬
blutet waren , dann erst begann er den Vor¬
marsch.

Deutschland und seine Verbündeten setzten
der ersehnten Einheitsfront der Feinde den
eisernen Einheitswillen und die zielbemußte Ein-
heilstat entgegen . Sie schlugen in glänzendem
Anlauf Rumänien und brachten die Offensive
Brussilows zum Stehen . Die Entente hatte die
Einheitsfront erstrebt imd die Einheitsniederlage
erlitten , denn bei Rumäniens Zusammenbruch
zeigte sich zum ersten Male die große Ohnmacht
unserer Gegner zur Führung dessen, was man
den großen Krieg nennt.

Wieder ist aus dem Ideal der Einheitsfront
eine Einheitsniederlage erwachsen und nunmehr
muß Amerika der Trostredner sein. Amerika
wird Rußland helfen — nicht mit Truppen , es
wird die Einheitsfront durch den Dollar Her¬
stellen , den es allerdings zunächst nur verspricht.
Aber in Rußland sind unbezähmbare Kräfte ent¬
fesselt. die sich nach oben drängen , da ? Volk ist
aufgeflandrn und nun bricht der Sturm los.
Die größte und augenfälligste Einheitsniederlage
hat die erträumte und erstrebte Einheitsfront in
Italien erlitten.

Nachdem Deutschland in Kurland reine
Arbeit gemacht hatte , sandte es dem treuen
Bundesgenossen , der am Jsonzo und in den
Tiroler Alpen seit 2 V* Jahren der vielfachen
Überlegenheit der Italiener standgehalten , Ver¬
stärkung , und nun kam der Angriff , der schon
im ersten Stoß einen in der Weltgeschichte einzig
dastehenden Erfolg errang . Nach tagelangem
Vertuschen der katastrophalen Niederlage , nach
geflissentlichem Überhören der italienischen Hilje-
rufe , entschloß sich schließlich, anscheinend auf
Drängen Anierikas , die englisch - französische
Heeresleitung , dem bedrängten Cadorna Hilfe
zu bringen . Jetzt , so jubelte die Entente , ist endlich
die Einheitsfront , die lang ersehnte , die schmerzlich
umworbene , erreicht . Was allen Beratungen
der Entente -Feldherren und -Staatsmännern,
was allen Bankeltreden nicht gelang , das hat
der tückische deutsche Militarismus zuwege ge¬
bracht : die Einheitsfront von der Nordsee bis
zum Adriatischen Meere ist geschlossen in die

Erscheinung getrcien . Von Dünkirchen bis
Venedig blitzen Englands und Frankreichs
Bajonette , und vor diesen wird bald der
deutsch - österreichisch - ungarische Ansturm zum
Stehen komiiieir.

.Noch niemals in der Kriegsgeschichte ist eine
Hoffnung so schnell zuschanden geworden . Auch
hier wurde die Eiuheilssront in wenigen Tagen
zur Einheitsniedeilage , aber einer Niederlage,
die entscheidend für den Ausgang deS Krieges
ist. ^Die Großmacht Italien ist auf den blut¬
getränkten Schlachtfeldern Friauls und Venetiens
zusammengebrochen . Stolz und unerschültert
steht die Einheitsfront der Mittelmächte , und
lvähreno sich das Geschick Rußlands inr Bürger¬
krieg erfüllt , Estürmen die siegreichen Divisionen
der Mittelmächte irr der lombardischen Tiefebene
von Sieg zu Sieg . . .

Einheitsfront — Einheitsniedeilage!

Glut und Eilen.
AI !s Deutschlands RüstungSwcrkstätten.

Zwischen dem Krieg draußen und dem Krieg
daheim — zwischen dem Trommelfeuer über
Trichterfeldern und dem Maschinengrollen über
Schlackenhügeln leben die meisten von uns und
wissen, daß sie es den beiden verdanken , daß sie
noch leben , und kennen die Leiden doch nicht.
Können den Krieg draußen nicht kennen , denn
er streifte Gott sei Dank nur deutsches Land.
Aber auf den Kriegsschauplatz der Heimat , auf
das Kampfgelände der Fabriken , könnte sich die
Einbildungskraft versetzen , wenn eben diese Ein¬
bildungskraft im Frieden schon genügend Nahrung
gefunden hätte . .

Eine Unterlassungssünde der Vergangenheit
rächt sich da ! Den », Hand auss Herz : wie
viele gab cs , die in verflossenen Fricdenstagen
aus freiem Antrieb , nur zur Erweiterung ihres
Gesichtskreises , das dunkle Land der Schlote
vor den Toren der Großstädte aussuchten , —
die dahin gingen , „wo die letzten Häuser sind ".
So mancher unter uns kam niemals dahin , fuhr
leichter nach Italien als in die Vorstadt , legte
eher Hunderte von .Kilometern nach Paris zurück
als die halbe Stunde Wegs von seiner Wohnung
im Stadtinnern nach jenem unbetretenen Gebiet
von Glut und Eise ».

Heut ist dies Reich nun wirklich unerreichbar.
Militärposten bewachen die geschlossenen Fabrik¬
tore , hinter denen die Kriegsgeheimnisse brauen.
Nur dem , den seine Pflicht dorthin führt , öffnen
sich die Pforten zu dem dumpfe » Grollen da
hinten , dem zornigen Vollklang von Menschen-
wille und Maschinenwucht . Für den Heldenmut
der Front ist jedes Wort zu viel . Für die
Pflichterfüllung zwischen den Karloffelsurchen
und auf der Tenne rang sich allmählich auch
das Verständnis des Städters durch . Derselbe
Dank der Heimat gebührt auch der dritten
Front , den Streitern , die nicht im Feuer,
sondern vor dem Feuer , nicht neben der
Kanone , sondern an der Maschine stehen , den
Männern am feurigen Ofen , den Rüstungs¬
arbeitern.

Nicht nur den Männern , auch den Frauen.
Draußen im Felde folgen viele Zehnlausende
von Frauen als Pflegerinnen den Männern in
den Krieg . Daheim in Deutschland stehen in
gleicher Kameradschaft der Pflichterfüllung viele
Hunderttausende von Frauen neben den Männern
im Trommelfeuer der Rüstungsarbeit und teilen
mit ihnen , wie der Soldat im Felde , Muhe,
Leiden und Gefahr.

Auch Gefahr . Gefahr von innen . Die Lust
in der Stille eines Granatenfüll -Saales scheint
zu zittern von der verhaltenen , durch Menschen-
mllen noch gebundenen Zerstörungskraft der
unscheinbaren chemischen Substanzen zwischen
peinlich behutsamen Fingern . Drahigilter-
schranken umschließen , jede Nähe eines anderen
wehrend , die Einzelplätze der allerverantwort¬
lichsten Arbeit . Und auch da , wo nur der
glühende Stahl durch Menschenhand und
Menschenwitz gebändigt wird , mag , wer durch
einen Blaschinensaal mit seinen unzähligen Treib¬
riemen . Lenkstangen , durch die Lüste schwim¬
menden feuerroten Eisenklötzen , im Sand am
Boden flackernde » Irrlichter », unter denr Fuß
weggleitenden Drehscheiben schreitet, sich wohl
»orsehen , daß er nicht zu Schaden kommt.

Gefahr von außen . Wenigstens im Westen
unseres Vaterlandes sucht der feindliche Flieger
mit Vorliebe die Mimilioiisfabriken , Erreicht
sie zum Glück säst nie . Kommt er doch einmal
in ihre Nähe , so sorgt unsere stets bereite Ab¬
wehr zu Land und Luft dafür , daß ihm nur
die Wahl zwischen Absturz und schleuniger Um¬
kehr bleibt . Aber immerhin : der gegnerische
Angriffswille ist stets da , und es liegt nicht an
ihm , wenn er sich nicht erfüllt.

Leiden : draußen kämpft man , in den ver¬
schiedenste» Verwendungsformen , mit giftigen
Gasen . Daheim ist dies Gijt noch in chemischer
Form gebunden . Aber daß das Hantieren mit
ihm trotzdem auf die Dauer der Gesundheit zu¬
setzt, davon zeugt , in einsani im freien Feld
gelegenen Fabriken , so manches bleiche, junge
und alte Gesicht.

Mühen : Fabrikarbeit ist schon im Frieden
schwer, und doppelt schwer, weil sie eintönig ist,
und dreifach schwer, iveil sie nicht , wie Bauern¬
werk unter Gottes freiem Himinel , nicht wie
Handwerkstätigkeit in behaglicher Stube sich er¬
füllt , sondern in donnernden , zitternden , rußigen
Sälen , in rauchiger , mit Öldunst und Kohlen¬
staub gesättigter , oft glühend heißer Lust . Sie
ist im Krieg noch schwerer wegen der fiebernden
Anspannung aller Kräfte in Tag - und Nacht¬
arbeit mit wechselnden Schichten und Überstunden,
und dreifach schwerer , weil viele dieser Kräfte
Neulingen gehören.

Und vor alleni kämpft hier neben den
Männern das große Heer der Frauen . Im
Friede » hatte » sie daheim inr Haus genug zu
tun . Jetzt bedienen sie statt des Mannes im
Felde die Drehbank oder gar die zweite Dreh¬
bank neben ihm . Oder sie kommen aus anderen
Volksschichten . Hier gibt es jo wenig wie
draußen im Schützengraben einen Unterschied
von Rang und Stand . Auch hier ist Dienst für
das Vaterland und dies : „Ich dienst " eint alle,
denen sich das verschlossene Fabriktor auflut.

verschiedene ttriegsnachrichten.
Die Lage in Italien.

über Jlalien äußern die Militärkriliker der
französischen Presse , daß die Entwicklung der
Dinge seit einigen Tagen an der Piave slill-
stehe. Die italienische Front sei augenblicklich
in drei Abschnitte geteilt . Der erste gehe vom
Slilsser Jach bis zum Gardasee , der zweite
vom Gardasee bis zur Piave.  Dieser
Abschnitt sei zurzeit der  w i ch t i g st e. Die
hier stattfindenden Kämpje seien von ausschlag¬
gebender Bedeutung für die Zukunft . Die
Kämpfe an der unteren Piave bezweckten , die
italienischen Kräfte zu binden , bis die Opera¬
tionen im Gelände vor Asiago durchgesührt seien.

*

Wilson im Entente -KriegSrat.
Aus Washington wird berichtet : Wilson

wolle darauf bestehen , einen Sitz im obersten
internationalen Kriegsrat zu erhalten , da die
amerikanischen Truppen  im Westen
mittämpfen und bald auch in Italien  mit
eingreijen werden . Damit eine bessere Einheit¬
lichkeit zustande käme und Wilson eine Be-
teiligung am obersten Kricgsrat erhält , will er
seine Truppen und alle amerikanischen Hilfs¬
mittel dem Kriegsrai der Alliierten unterstellen.
Besonders Roosevelt bemüht sich, zu Wilsons
Vertreter im Kriegsrat ernannt zu werden.

*

Keine Japaner für Europa.
. Der japanische Finanzminister sagte in

Osaka in einer Rede , daß es unmöglich
sei, japanische T r u p p e n n a ch Europa
zu schaffen. Die Transporlschwierigkeiten seien
zu groß . Die Ententemächte erkennten das
auch an und hätten niemals darauf gedrängt.
Dagegen tue Japan für die Entente alles,
was ^ sonst in seinen Kräften stehe , in der
Schiffahrt , durch seine Industrie , auf finanziellenr
Gebiet.

Politilcbe Rmidfcbau.
Deutschland.

* Der neue Vizekanzler von Payer ist
zum Mitglied d e s B u n d e s r a t e s er¬

nannt worden , womit sein Reichstagsmandat
erloschen ist. Payer gehörte zu unseren ältesten
Reichstagsabgeordnelen . 1877 wurde er zum
ersten Male in Reutlingen -Rottenburg -Tübingen
gewählt , unterlag aber bei der Wahl im nächsten
Jahre nach der Auslösung von 1878 einem Mit¬
glied der Reichspartei . In einer Nachwahl
siegte er aber 1880 und gehörte bis 1887 denr
Reichstage au . Bei den Septennatswahlen ver¬
lor er sein Mandat nochmals an ein Mitglied
der Reichspartei . 1890 entsandte ihn jedoch der
Kreis wieder nach Berlin . Seitdem hat Payer
fein Mandat immer behauptet.

*Der Ausschuß des preußischen Abgeord¬
netenhauses zur Beratung der Verein¬
fachung der Verwaltung  hat die zweite
Lesung des Gesetzentwurss beendet . Es wurde s
noch beschlossen, daß für die Veräußerung von !
Gemeindewaldungen auch fernerhin die Ge - '
nehmigung der Aufsichtsbehörde erforderlich sein
soll und daß der Erlös aus der Veräußerung
von Grundstücken und Grnndstücksrechlen nichtI
verwendet werden darf , um lausende Ausgaben!
zu decken.

Holland.
*Der Minister für auswärtige Angelegen¬

heiten hat in der Zweiten Kammer mitgeteilt,!
daß die vorläufige russische Regierung in einer!
Mitteilung des Ministers des Äußern Teresch - !
tschenko an den niederländischen Gesandten ins
Petersburg den Handelsvertrag  mit!
Holland vom September 1816 für den s
11 . Oktober d . Js . gekündigt  hat , und daß ;
der Vertrag am 12 . November außer Kraft ge- j
treten ist. j

Öst»*r»ich-U«ga« ,.
"Zu den Meldungen , daß der polnische

Regentschaftsrat den Kronsekretär I a n - K u cha r-
czewski zum polnischen Minister-
Präsidenten  vorgeschlagen habe , ist zu be»
nierken , daß in Wien ein solcher offizieller
Vorschlag noch nicht vorliegt . Es entspricht dem¬
nach nicht den Tatsachen , daß das Wiener
Kabinett der Ernennung Kucharczewskis zum
polnischen Ministerpräsidenten schon zugestimmt
habe.

*Das Ministerium Clemenceau
findet in der Kammer weit weniger Gegner¬
schaft, als man nach den ersten Preffeäuße - i
rungen hätte annehmen sollen . Da Clemenceau!
erklärt , mit eiserner Hand die Skandalsgeschichten |
der letzten Zeit zu klären und auf eine VeKin - j
heillichung der Kriegführung wirken zu wollen , !
will man offenbar erst seine Taten abwarten.
Nur die Sozialisten bleiben von vornherein seine
unversöhnlichen Gegner . Es bleibt nun abzu¬
warten , ob er ohne sie und gegen sie regieren
kann.

Gttgl««».
-Die Sinnfeiner - Bewegung in

Irland  gewinnt trotz aller Maßnahmen der
Regierung ständig an Boden . In Waterford
hielten die Sinnfeiner eine Versammlung ab,
an der Tausende teilnahmen und bei der die
Führer erneut erklärten , das Ziel der Sinn - !
feiner sei die Unabhängigkeit Irlands und be¬
deutungsvoll hinzusügten , für die irische Freiheit
werde heute an der italienischen Front ebenso
gekämpft wie daheim.

Rußland.
*Der wieder zusammengetretene alte Land¬

tag wird in Gemeinschaft mit dem Senat die
Selbständigkeit der  finnischen Re¬
publik  erklären . Alle russischen Truppen
Finnlands stehen ^ >uf Seite der Finnländer.
Der Generalausstand in Finnland umfaßt alle
Gebiete . Das Vorgehen der finnischen Sozialisten
ist für die Bolschewiki Rußlands eine bedeutende
Unterstützung.

*Nach den letzten Nachrichten , die Reuter •
über die Lage in Rußland verbreitet , ist!
K e r e n s k i nach Moskau entflohen,  nach¬
dem sein Stab gesangengenommen worden ist. !
Von anderer Seite werden Zweifel geäußert,!
ob Kerenski noch am Leben ist. In Stockholm!
wird berichtet , daß in den letzten Tagen zwischen
den Parteien blutige Kämpfe stattgefunden
haben , in deren Verlauf viele Anhänger der
Kadetlenpartei ermordet worden seien.

ISj
Das Rätfel seiner Gbe.

Roman von Ludwig Hasse.
Kortsitzllng.l

„Sprich es nur aus , Alexander . Er ist
mein Vater . Aber ich bin nicht das Kind einer
leickijsinnigen Laune des Augenblicks — der
Fürst selbst hat schwer gelitten , als meine
Mutter starb , ehe er sie zu seiner Gattin
machen konnte — ein anderes Mal erzähle ich
dir von meiner Mutter . — Heute handelt es
sich um dich. Als ich von deinen Plänen Hörle,
s» hlle, .ich sofort , daß es meine Pflicht war , dich
anfzumchen , das Gefühl des Stolzes , des
Trotzes , des Mißtrauens und Zornes , welches
mich nach unserer letzten Begegnung beseelte,
zurückziidrängen . zu dir zu eilen und dich auf-
zuklären . Ich sagte mir , daß du heute ruhiger
tein würdest und mich anhören würdest — war
ja and)  ich ruhiger geworden und konnte zu dir
ohne jede Erregung , welche mich bei unserer
letzten Unterredung • durchbebtc . sprechen. —
Alexander , du darfst deinen Besitz, an dem du
so hängst , nicht ansgeben ! Ich will dir Helsen,
dich frei zu machen . "

„Du , Margarete ? "
„Ja , ich. Sieh , als ich meinem Vater

memen festen Entschluß mitteilte , die Scheidung
unierer Ehe einzuleiten — du weißt jetzt, aus
welchen Gründen — zürnte er mir und erklärte
mir , daß er mich dann nicht uiehr als seine
Tochter in feinem Haute behalten könne . Die
geschiedene Frau hat ja in der Wiener ersten
Geiolllchait keine Sielluna . — Die katholische
Nelig -on lenitt leine Scheidung des Ehesakra - ■

j menles . — Ich bestand ans meinem Enischluß,
, >4 wollte mir dich ja erobern ! Und so trennte
j ich mich von dein Fürsten , eine Änssöhnung
j für spätere Zeit erhoffend , wenn ich ihm als

wirkliche Gräfin Gallcnberg entgegenireten konnte.
Ich ging hierher » ach Berlin und begab mich
m den Schutz deS Jnslizrales . Aber . Alexan¬
der , der Fürst ist ein großmütiger Mensch
und er liebt mich. Ohne daß ich cs wußte,
übergab er dem Jtislizrnl eine Summe für mich,
welche meine Zukunst sicher stellt . Stimm das
Geld , Alexander ! Es ist dein — du kannst
e§ zur Bezahlnng jener Schuld mit benutzen
— und was noch fehlt , das werden wir zu-
sammen erarbeiten durch Fleiß und Sparsam¬
keit . . . "

Er trat von ihr fort , leine Stirne halte
'ick, wieder nimvölkt . „Ich kann es nicht,
Margarete . . . "

„Alexanders !"
„Nein , ich kann es nicht . . . "
„Bin ich nicht deine Gattin ? — Gehört

nicht dir , was mir gehört ? Hast du kein Ver - !
trauen zu mir ? — Ich tue es ja nur für dich, !
Geliebter . . . "

„Ich danke dir , Margarele ." sagte er ernst.
„Ich vertraue dir jetzt in vollstem Maße , und
wenn du uicht die Tochter jenes Mamics wärest,
ich würde ohne Scheu dein großmütiges An¬
erbieten aiiiiehmen , daS ich unter diesen Um¬
ständen znrückweiseit muß ."

„Aber . . . "
„Versiehe mich recht , Margarete . Ich habe

dich lieb , von ganzem Herzen lieb , imd nichts
als dein eigener Wille kann mich wieder von

dir trennen . Aber wenn du mein Weib sein
willst , mußt du es ganz sein, mußt du das
Schicksal deines Mannes teilen , mußt du ihm
vertrauen , daß er dein und sein Leben aus
eigener Kraft wieder aufbauen kann . Ja , du
hast recht , mit blutenden : Herze » gebe ich das
Hans , die Scholle meiner Väier ans , aber
wenn sch wieder ein ehrlicher Mann wcrdeir
will , wenn ich den Menschen wieder frei » nd
stolz ins Auge schauen soll, dann muß ich jenen
Schritt tu », um mich frei von Schuld zu
machen .. Und aus diesem Grunde kann ich
auch dein Anerbieten nicht ailiiehnlen . denn das
Geld , welches du mir bietest , slnmmt aus der«
etbeir Quelle wie jenes , welches mir so nn-

sglücklich gemacht hat ."
_ Margarete saß da und blickte zu ihm am,

während ihre Wangen in heißem Feuer er¬
glühten . . Plötzlich sprang sie enipor und
ichlang beide Arme um seinen Nacken, heftig
ailfschlvMend . '

„Weshalb weinst d», Margarete ? Verstehst
du mich nicht ? "

Sie sah unter Tränen lächelnd zu ihm ans,
an seinem Halse hängend.

ich verstehe dich, du bester , du edelster,
du liebster aller Menschen, " flüsterte sie, „Ich
velstehe dich und ich schäme mich, daß ich io
klein von dir denken konnte — daß ich selbst so
klein war , dir gegenüber . "

„Du konntest dich vorher nicht in meinen
Gedaiikeiigaiig hinein versetzen , Margarete , des-
yatb kaniilcst du mir jenen Vorschlag machen.
Aber jetzt, wo du weißt , wie ich denke, wie ich
fühle , wirst du mir recht geben ."

»Ja von ganzem Herzen !" , - vy*
,',Und wirst bei mir bleiben — mit mir

gehen ? " ."V
„Wohin du mich führst .* • V \
„Und mein Schicksal mit mir keilen ? * ' ■
„Dein Schicksal soll mein Schicksal sein,

Alexander ."
„Noch eins . Margarele ! — Wenn der Ver¬

kauf meines Gutes glückt, und jene Schuld ab-
geiragen ist, dann bleibt mir nicht viel »lehr
übrig ; aber genug , mit ein neues Leben der
Arbeit ' ans diesem Grund aufbaiien zu können.
Meine Absicht ist, mich in Texas oder sonstwo
avzukailfen und das Leben eines einfachen
Farmers zu führen — bedenke das , ehe du dich
entschließest — ehe du mein Weib in Wahrheit
wirst . . . noch bist du frei . . > , j

Sie erglühte tief und verbarg ihr Antlitz M :
seinem Herzen . j

„Laß mich bei dir bleiben, " flüsterte sie und!
schmiegte sich fest an ihn . I

Ein süßer Schauer des Glücks , der Selig - !
keit durchrieselte ihn , seine Lippen suchten die j
ihren , die sie ihm willig imd sehnsüchtig dar - '
boten . - Eine Weile saßen sie in inniger Um - !
arimmg da , die Welt nm sich vergessend , - i

Ein Ton draußen ans der Hnnsslur , ein!
Lachen und Gespräch von Lenicii entriß sie'
ihrem Traum . .4 .

Er ließ sie sanft aus seinen Armen gleiten.
Dann erhob er sich und reckie sich empor . Sir!
sah zu ihm auf mit glücklichem Lächeln . ... ,j

»Ich werde eine kleine paffende Wohnung!
für uns mieten — bist du tinvelstauden,!
Liebste ? " v.-- .... ^ , st



Bei der„ritterlichea" Nation.
— Die Behandlung der Elsässer in Frankreich. —

Ei»e Erläuterung zu dem französischen Be¬
mühen, sich den elsässistzen„Brüdern" nl? lana-
ersehnie Befreier hinzustellen, neben die Belege
!>ir die bösartige, ja niederträchtige Behandlung
denen die französischen oder die gefangenen
deutschen Elsässer seitens der Franzosen' aus-
fielest sind. Da berichtet zunächst.L'honinie
enchaine' vorn 22. März von einer Beschwerde
zahlreicher Elfah-Lolhringer in einem Zuaven-
regiment, daß sie im Gegensatz zu den übrigen
Soldaten feinen Urlaub bekommen und daß
ihnen auf ihre Bitten überhaupt nicht geantwortetwird.

Uber die Leiden der Elsässer aus dem van
den Deutschen geräumten Stück Oberelsnß er-
fährt man grauenvolle Einzelheiten von einem
der Geiseln, der der französischen Hast nach drei
Jahren entronnen ist. „Einige Elsässer." be-
richtet er, „waren seit Kriegsbeginn als Zivil-
gefangene mr Lager von St . Romy(Provence)
eingesperrt und wurden noch schlechter behandelt
als die übrigen deutschen und österreichischen
Zivilgefangenen. Andere waren im Zuchthaus
von Romiremont, wo ein Sträfling ihnen die
. tahrung bmchte. Mehrmals hatte man ihnen
Wagt: ^»Worgen wird man euch erschießen."
Später brachte man die Armen ins Militär-
gefängms der Zitadelle von Besanaon. Die
Nahrung war sehr schlecht und ungenügend,
die Haltung der Bevölkerung, deren Haß
grenzenlos war, über alle Beschreibung un«
würdig. Gegen Weihnachten 1914 brachte man
die Verschleppten nach Jssoire in einem Schuppen
lsür Geschütze. Dort wurden sie 44 Stunden
lang paarweffe aneinandergekettet. Sie waren

Ungeziefer bedeckt, daß einer nach einem
Strick schrie, um sich zu hängen. Mitte Januar

e "".deren Deutschen von den Elsässern
iẐ nnt. Diese kamen in den Saal des
städtischen Kino. Dort wurde ihr Los etwas
kt!»; sn> ^ D̂ em  sind 18 gestorben. Nach

Monâ n brachte man die Elsässer, die sich
als deutsche Staatsangehörige bekannten, nach
St . Romy, wo man ihnen jede Verbindung
mit dem deutschen Roten Kreuz verbot. Nur
heimlich konnten sie sich mit der Geiselnkom-
Mlsstonm Basel verständigen. Alle Proteste
waren vergebens Die Vertrags»,äßig gewähr-

Leisteten Vergünstigungen wurden den Elsässern
verweigert. Keine Ärztekommission, keine inter¬
nationale Kontrollkommission besichtigte diesen
Ort des Elends. Noch jetzt schmachten dort
viele Frauen, Kinder und Greise."

L . ?in  kleiner Vorgeschmack von der
"" be Frankreichs zu seinen unerlösten Brüdern
aus Elsaß-Lothringen.

Verwaltung oder des behandelnden Arztes über
die Erkrankuiig. Beiwiinduiig oder das Ableben
des Kriegsteilnehmers vorgelegt werden. In
dieser Bestätigung muß ausdrücklich gesagt sein,
daß einem Besuche des Verwundeten oder
Kranke» nichts eiitgegensteht.

Liebknechts Verteidiger f . Der Rechts»
anwall und Notar O. E. Freytag, ein Veteran
der deutschen Rechtsanwälte, ist im Alter von
82 Jahren . in Leipzig gestorben. Mehr als
50 Jahre hindurch hat er zusammen mit teineni
Bruder Bernhard Freytagm Leipzig die Rechts-
aiiwaltf̂hajt ausgeübt. O. E. Freytag führte
in dem Hochverratsprozeß gegen Liebknecht,
Bebel und Heppner im Jahre 1872 die Ver¬
teidigung für Liebknecht, sein Bruder die Ver¬
teidigung für Bebel und Heppner.

Ein Forschungsinstitut für Textil¬
industrie ist in Dresden unter Teilnahme der
sächsischen Regierung in der Bildung begriffen.

Wertbrief mit 660 000 Mark gestohlen. Bei
der Haussuchung in seiner Wohnung wurden
noch 585 000 Mark gefunden; der Rest wurde
bei seiner in der Nähe von Ludwigshafen
wohnenden Geliebten entdeckt.

Millioncngewinne aus der bayrischen
Gerbrindencrnte. Der bayrische Gerber¬
verband hat beschlossen, die Überschüsse der
Gerbrindenverteilungsstelledes Verbandes im
Betrage von 130 000 Mark ausschließlich zu
gemeinnützigen Zwecken zu verwenden, und
zwar u. a. 25 000 Mark für den Ausbau der
bayrischen Gesandlschasten auf wirtschaftlichem
Gebiet, falls der Staat diese Kosten nicht selbst
übernimmt, je 35 000 Mark als Zuwendungen
für die Inhaber der bayrischen Tapferkeils¬
medaille und für die Kriegsinvalidenfürsorge.
Aus der Gerbrinde,lernte 1917 sind dem
bayrischen Volksvermögen8 Millionen Mark
zugeflossen.

unrichtig angegeben und auch die vorgeschrlebenen
Lagcrbüchcr nicht ordnungsmäßig gcsübrt zu haben.
Wegen dieser Bcrschlimgcn wurde das Geschäft schon
vorübergehend voni Generalkommando wegen Un¬
zuverlässigkeit geschlossen. Dem Anträge des AmtS-
anwaltS entsprechend lautete da? Urteil auf eine
Geldstrafe vo,t 4000 Mark oder 400 Tage Gefängnis.

Dresden. Der schoir wegen Betrug? vor¬
bestrafte Kaufmann Chrytlan Räber aus Freiberg
verkaufte der GeschäflSführcrin einer hiesigen Volks¬
küchet00 Zentner Mcb! zu je 400 Mark, obwohl
der Eliikaufsvreis nur 140 Mark gewesen war. DaS
Landgericht verurtcllte Räber zu 2V- Jahren Ge¬
fängnis und 6 Jahren Ehrverlust. 26 000 Mark1
konnten noch beschlagnahmt und der Volksküche zu-
rückgegeben weiden.

Die ersten am erikanischen Gefangenen.

Von Nah und fern.
t )ie Feldpostpaketsperre. In der Zeit

vom 9. bis 25. Dezemberd. Js . findet kchne
Annahme von .Privatpaketen an Hecresange-
hörige nach dem Felde statt. Rechtzeilige Aus-
lieferung der Weihnachlspakete ist unbedingt
erforderlich. Pakete für Truppenteile in Sieben-
bürgen, Italien und auf dem Balkan müssen
am 1. Dezember bei dem zuständigen Sammel¬
paketamt sein. Frachtstückgüter bis zu 50 Kilo-
Stamm an Heeresangehörige int Felde unter-
"egen der Annahmesperre nicht.
_ Keine Neujahrskarte». Von amilicher

^Sette wird mttgeteili daß Anfang Dezember
eme Bekanntmachung der Heeresverwaliuiig zu
erwarten sei, nach der, wie in den verflossenen
Kriegsjahren, auch in diesem Jahre der Aus¬
tausch von Neiijahrsglückwimschkartcn zwischen
der Heimat und dem Feldheer uiiterbleibeu muß.

Fahrpreisermäßigung zum Besuch Ber-
wnndeler. Die Bestimmiiugen über die Ge-
Wahrung von Fahrpreisermäßigungen zum Be¬
uche kranker oder verwundeter oder zur

Beerdigung verstorbener deutscher Krieqsteil-
Nehmer sind geändert worden. Bis jetzt genügte
zur Erlangung der Fahrkarlen zuni ermäßigten
Preise ein Ausweis von der Orispolizeibehörde
•on Zukunft muß außer diesem Ausweis noch

mit Siegel oder Slempel versehene Be
ltäligung oder ein Telegramm der Lazarett

. Die bunte Mimnüuw des Böllcuteiiu.ches. die
wir in uiiscrcn Gefangene,ilaqerirn!s Hage»beck¬
schau anfbewahrcn, Hai sich um eine Abarl venuehrt
Er sind uns nunmehr auch Slreilcr des Herrn
Wilson in die Hände gefallen, die mm Gelegenheit
haben, hinter unseren Stacheldrahtzämien das Ende

des Kriegesa!>.,»warten, um ipälcr in ihrer Heimat
von ihren Heldentaten berichten zu können. Sollten
noch mehr von ihnen den Hilferufen der Entente
über den großen Teich folgen, so werden die bis¬
herigen Gefangeiicii gewiß noch recht zahlreiche Ge-
sellichast crhaiten.

Wenn möglich, soll es der Ka!ser-Wi!helm-Ge-
sellschaft in Berlin angegiiedert werden.

Kricgcrhciiiistätten in Danzig. In
Danzig ist ein Kriegerdank zur Errichtung von
Lkliegeiheimstätienmit einem Kapital von 100000
Mark gegründet worden. Generalscldmarschall
v. Mackensen stiftete für den gleichen Zweck
25 000 Mark. Der Danziger Magistrat wird
siädiischcs Gelände in Oliva zur Elbanung der
Kriegerheimstätten zur Versügung stellen.

Znckcrdiebstähle in Elbing. Die Auf¬
deckung umsangreicher Znckerdiebstähle durch die
Kriminalpolizei erregt in Elbing großes Aus¬
sehen. Mit dem aus den Lagerräumen der
Dampfschiffreederei„Adolf von Riesen" ge¬
stohlenen Zucker wurde zu Wucherpreisen förni-
licher Kettenhandel getrieben. Bisher sind in
dieser Sache8 Personen verhasiei.

MiNronenerbschaftder Stadt Ehlingen.
Der dieser Tage verstorbene Gründer der Holz-
warenmanuiaktnr Bayer und Leibsried in Eß-
lingen, Otto Bayer, hat die Siadt Eßlingen
zur Alleinerbin seines mehrere Millionen be¬
tragenden Bermögens eingesetzt.

0C50 000 Mark gestohlen. In Ludwigs

Die Zwangsanleihe. In einem Dorfe
bei Lörrach brachen Diebe in einen Bauer„bof
ein und stahlen 32 000 Mark, die der Bauer
für seine Wein-, Obst- und Karioffelernie erzielt
imd ,n einem Kasten aufbewahrt hatte. Die
Diebe waren seine Freunde, die den Betrag für
ihn als .Kriegsanleihe anlegten, weil er nicht
zeichnen wollte. Als der so Bestohlene von der
Zeichnungsstellehiervon benachrichtigt wurde
war er nach dem ersten Schreck eines Besseren
belehrt und stiftete seinen Freunden ob des
klugen Einfalls ein paar Schoppen 1917 er.

Heimkehr ans der Gefangenschaft. Aus
dem danlichen.Kriegsgefangenenlagerbei Hald
sur. Deittiche und Österreicher sind 79 entlassene
Oyrzwre und 387 Mannschaslen mit einem be-
sonderen Lazarcttzng in die Heimat übergeführt
worden Jetzt wird in Hald einer Zuzug ans
Äf ' Le' ehend ans 45 Offizieren und102 Mannschaften, erwartet.

Verrmfcbtcs.
Der Sohn der 253 er. Den Vertretern

deutscher Zeltungsverlegerorganisationen, die
soeben von der ersten Rigareise zurückgekehrt
sind, wurde auch in Liban der Kinderhort ge-
zeigt. Mitten unter den (meist lettischen) Kindern
bland sich auch ein kleiner Junge, der zum Er¬
staunen der Besucher feldgrau gekleidet war und
Achselstücke mit der Zahl 253 trug. Das Regi-
m°"k 253 halte den Jungen zitternd in einer
Grube gefunden; seine Eltern waren von den
Russen vor seinen Augen erschossen worden. So
wurde der Junge von den 253 ern ausgenommen,
genährt und gekleidet und er begleitete als
treuer Sohn des Regiments die Truppe, wohnte
im Schützengraben und teilte das Soldaten-
schichal mit ihr. Schließlich fand das Regiment
es aber doch besser, den Jiingen in dem Libaner
Kinderhort abzngeben. Aber darum sorgt c§
doch weiter. So wächst und gedeiht der Knabe
aus Kosten und unter den guten Wünschen des '
Regiments— als „Sohn" der 253 er!

Auch eine jrriegsendcprophezeiung. „In
England, io erzählt der .Figaro', „ist-jetzt eine
Prophezeiung in Umlauf, die zum mindesten zeigt,
welches Vertrauen die Engländer in ihren Heer-
st-hrer setzen. Wenn man die Buchstaben des
Namens Haig durch die ihrem Platz im Alphabet
enNprechenden Ziffern ersetzt, erhält man die
Zahl 8197. und diese umgekehrt ergibt das
Datum des Kriegsendes: 7. 9. 18." — Daß die
Engländer ihrem Marschall, obgleich er fort-
während„Siege" meldet, noch fast ein Jahr
Zen geben, ist eigenttich mehr ein Vertrauens-
voluni für Deittschlaiid.

Die Kohlennot als Heilmittel. Der
eng ischen medizinischen Wochenschrift.The Lancett
blieb es Vorbehalten, die Vorzüge der Kohlen-
nol je,lzustellen. „Zahlreiche Fülle von
Influenza, Halsentzündung usw.," schreibt das
^ jü' r"lucrkctI  knnf) den plötzlichen Temperatnr-
wechsel hervorgerufen, wenn man im Winter
aus einer geheizten Wohnung ins Freie ge-
langt, infolge der Kohlennot wird nun die
Temperatur in den Räumen wesentlich herab¬
gesetzt werden, und dadurch wird auch der
Unterschied zwischen der Außen- und Innen-
temperatur viel geringer. So wird also durch
die Kohlennot die Zahl der Jnfluenzafülle und
ähnlicher Erkrankungen zweiscllos ganz bedeutend
herabgesetzt werden." Die Mehrzahl der eng-
lischen Ärzie scheint aber nicht dieser Meinung
zu fein, da die Ärzte für ihre Ordinations-
zimmer Kohlenzulage verlangt haben. Aber
vielleicht tun sie das nur, um auf diese Weise
nn Interesse ihrer Einnahmen die Zahl der
Kranken zu vermehren!

Golciene Morte.

©ericMsballe.
Altona. Wegen Vergehens gegen die Ver-

ordming des KriegSmiNiNertumS betreffend Beschiag-
vuv vvv matt gestohlen. In Ludwigs- ! ""b J)altc fi* der Fell-

Hafen hat der Aushilfsbote Holdeser aus demj SchöffengerichtWege von der Hauptpost zum Bahnboi einenILS nn «ÄLL 4Ä .5ä,!,IbeK '.

6ie nickte ihm lächelnd zu^
ilrmnien̂ — dann wirst du zu mir

^ streckte ihr die Hände entgegen. .
,,3a) lornrnt,  Alexander — wenn du mich

auch rufst." w
•r <?5stl0̂ m J rt die Arme und strich über
lichkett Hundes Haar mit weicher Zärt-

„Und dann, mein Liebling," sprach er einst
ANd Mild, „du mußt zu mir kommen, eben so
wer wie lch. . ."

aufmerksam in die Augen, er"rötete leicht. '
»Verstehst du mich, mein Lieb?"
»Ich verstehe dich— und du sollst mit mir

Mneden sein. . ." Dann nahmen sie Ab-
Md. „Auf Wiedersehen— bald, bald. Ge-
tjjtf , fie if)m 2« u»d entfernte sich

. Er aber atmete auf - er fühlte sich frei-
uei und glücklich.

13.
. Eine passende kleine Wolmung von drei
ummerii mit Küche und dem nöiigen Zubehör
ar bald gesunden. Alexander wollte jedock,

üchjm Berlin selbst bleiben: er sehnie sick ins
"eie und mieiele eine Wobnuiig in einer Villa
^ Grnnewald, die etwas abseiis von den bc-
Men Straßen und Plätzen stand.
, E§ tvar Mai und herrlich in der srischen

"en Natur, die aufs neue ihre FrühlinaK-
stinder ciiifaltcic. Die Gärten der großen und
"neu Villen in der Kolonie Grnnewald
>»ide,i im schLnsteil Blunienilor der Flieder.

-chui- und Lanuiistllen imd Ledcr

Nur getrost und frisch alles aufs Spiel ae-
etzi was euch die Welt nehmen kann! Die

Wohnungen des Lebens sind viel weiter als die
Wohnungen des Todes. Luther.

Ich weiß, daß mir nichts angehört
Als der Gedanke, der ungestört
Ans meiner Seele will fließen
Und jeder günstige Augenblick,
Den wich ein liebendes Geschick•
Von Grund aus läßt genießen.

—Goethe.
Nie kann derjenige große und kühne Ge-

siniiliiig hegen, welcher kleine und schlechte Dinge
treibt denn wie die Beschüstigimgender Menschen
sind, so muffen notwendig auch ihre Gesinnungen|etn. Demosthenes.

streute seinen balsamischen Duft ans. und der
Goldregen wiegte sich schimmernd und gleißend
in dem lauen Frühlingswinde. Die Kiefern
mit ihren Blülenkerzcn glichen großen Weih-
nachlsbäumeir unk verbreiteten ein würziges
Aroma. Ans den von den grünen Anlagen
zierlich umgebenen Seen tummelien sich bunie
Enlen, und schneeweiße Schwäne zogen ihre
animttigen stillen Kreise. In den blauen Lüsten
siibilicrlcn die Schwalben, und in Busch und
Baum zwiischerte die Schar der kleinen ge¬
fiederten Sänger.

Es war herrlich hier draußen, und Alerander
freute sich, die kleine Villa mit dem freundlichen
Garten, der nach einem See hinaus lag, oe-
sunden zu haben.

Er mietete eine Dienerin, schmückie die
Wohnung mit Bli,men und schrieb der Ge-
liebten, daß alles zu ihrem Empfang be¬
reit sei.

Margareie kam gleich den folgenden Tag.
Alexander holte sie vom Bahnhof ab. und heiß
erglühend, 'aber  glücklick lächelnd sank sie in feine
Arme, als sie die kleine, aber' geschmackvolle
Wohnung beiraieu.

..Du bist besseres gewöhnt, Liebste." sagt«
er lächelnd. „Das Palais Kolowitz in Wien ist
wegen seiner Pracht und seines llteichiums be¬
rühmt."

„Ich koumie arm zu dir," entgegneie sie ernst.
„Nichts ist mein eigen, als was jener Koffer
und diele Handlasche birgt."

Er schloß sie in die Arme und küßte sie ansdie Stirn.
Geieauei fei dein Einoaim. mein geliebte?

. Weib, so wie du jetzt zu mir kommst, bist du
! mir am teuersten. Dich, meinen Demant, will
j Fassung"̂ *" "bnnen, nicht die reiche, goldene
! Und dann zeigte er ihr die Wohnung und
^->en Garten, und ne fand alles allerliebst, und
j ßii!bcr ilber eU llllb Ia ^* Cn lüie  swei glückliche
i ! §5He ja ein größeres und reicher
j aiiSgestattetcs Logis mreken können, denn noch
t 5' ?̂ nicht verkauft, und es standen ihm
sdaher denen Einlüntte zur Verfügung. Aber
'rha .', .ch»nut Absicht diese Beschränkung ans.erlegt, er tvollte nicht als reicher oder dock
wohlhabender Mann vor die geliebte Frau
lreten, "nd̂ er wollte von vornherein daS Leben
auf lenen Fuß einnchien, wie sie später nack
dem Verkauf Einödts leben mußten.
sn.f? si.L ' t '̂ nit nid)t cilt  lleimlich.jrantes
.icft ttt dieser kleinen, versteckt liegenden Villa,
iimgeben von den blühenden Kiefern, umrankt
von wildem Wem und Kletterrosen, mit der
Fernsicht über den See in das flache Land

Wiesen und Feldern?
weit entfernt von der

Millionenstaot glauben können, wenn nicht
dann und wann der schrille Pfiff der Eisen-
bahnzuge herüber gellie oder bei östlicher Wind-
über"'hallŵ "̂ rnulf11 der Weltstadt dumpf Her-

Herrliche, glückliche stille Tage verlebte da?
stiiige» endlich vereinigte Paar in der Waldes-
einsamkeit. Sie besuchten niemanben, und
niemand kam zu ihnen. Allein waren sie mitibrem Gluck. '

. »Der Jnstizrat muß sehr erstaunt gewesen
sem, sag!« Margit, wie sie Alexander auf ihr
Bitten naimie, mit schelmischem Lachen, „als er
meinen Brief erhielt, der ihm anzeigte, daß ich
verreise. . . wohin, mit wem— das habe ich
'hm nicht geschrieben. Ich wußte nicht, Liebstemob es dir recht war."
, „Alle Welt kann jetzt wissen, daß wir ver-

eint sind, meine liebe Marltt. MUnd ich habe
schon daran gedacht, ob ich in t im[crc Ver¬
mählung nachträglich bekannt mache,i soll." •

„Nicht doch, wenigstens jetzt noch nicht,
Alexander. Laß uns unser Glück noch eine
Weile genießen, ohne die Störungen der Welt
fürchten zu müssen."

„Fürchiest du, daß die Welt unser Glück
stören wurde?"

„Nein — aber ich müsste dann doch einen
Teil von dir an die Welt abtreien und ich'
halten t1DcIjC’ne 2Beite  Wnz für mich be-
neckeick^ b" meiner überdrüssig bist," lachie er

weißt, daß das niemals einfreien
w'rd. Aber der Mann kann nicht immer ln
einem solchen süßen Traum leben. Er hat noch
andere Pflichten. . ." ' J
c. , "Du hast recht," versetzte er ernst. „Und
riese Pflichttn werden bald genug an mich und
auch air̂ dich heran treten, wenn wir erst drüben
unsere Farm bebauen."
; »rF ttr&rß lvi %l ,nb- »'it seltsam starren,
ernsten Blick vor sich nieder. ,r ...
K « 19 (Fortsetzung folgty
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Die nächste Fleischkartenausgabe findet am Donners¬

tag den 29. und Freitag den 30. ds . Mts . vormittags
oon  g —12  Uhr auf dem Rathaus Zimmer 2 statt.
Um Donnerstag für den Oberflecken und Freitag für
den Unterflecken. _

Flörsheim o. M ., den 27. November 1917.Der Bürgermeister : Lauck

WMimAng, ~"_ n
Die Kriegs- und Kreiszusatzfamilien-Unterstutzungen

sowie die Nachzahlung der erhöhten Unterstützungen
ab 1. Nov. d. Js .. gelangen am Freitag , den 30. ds.
Mts . von 8—12 Uhr Vormittags zur Auszahlung

Die Militär - Invaliden -, Witwen - und Waisenrenten,
Pensionen, Hausmieten und sonstige Barunter,tutzungen
gelangen am Samstag , den 1. Dez. ds . von 8 12
Uhr Vormittags zur Auszahlung.

Flörsheim

Butter -Ausgabe.
Die nächste Ausgabe von Butter erfolgt am Donners¬

tag den 29. Novemberd. Js . nachmittags 2' /- Uhr begin¬
nend, im hiesigen Rathaushof gegen Vorzeigung der
Butter -Ausweiskarten . , „ c r „

Die Ausgabe geschieht genau nach der Reihenfolge
der Kartennümmern , und zwar:

von 2—21/« Uhr von Nr. 1—300
21/a—3 ß

,, 3- 3V«
„ 3' /-- 4

Fa ^ mU 2 Ptts . 100 g Butter z. Preise voii 0,60 Mk.

- e 2oo ;; :: :: » » mm

rrüKter oder Mäster verboten ist. Gerade auf dem
hiesigen Wochenmarkte herrschte auf dem Eeflugelmarkt
in letzter Zeit eine geradezu unheimliche Prerstreiberen
Preise, wie sie kaum in emer zweiten deutschen Stadr
gefordert wurden, waren hier gang und gäbe. So ittme-
ben auf dem letzten Wochenmarkte für einzelne Ganse
bis zu 60 Mark pro Stück gefordert, geschlachteten
Zustand stellten sich die Tiere meist auf 7 bis 8 Mark
ün Pfund . Von dem hier angeführten Verkaufsverbot
hofft man eine erfolgreiche Kontrolle zur Einhaltung

ÄÄfM « öeneibensroetten «UWH* « .
Lage befinden sich auch während der Knegszelt die Be¬
wohner des hiesigen etwa 2000 Seeleii zahlenden Städt¬
chens. Während andere Gemeinden unter den durch
den Krieg noch erheblich vermehrten kommunalen Lasten
ickiwer äh  tragen haben und die Steuerschraube meist
kräftig angezogen werden mutz, herrscht im glücklichen
Klingenberg auch in der jetzigen Knegszeit noch volle
Steuerfreiheit , mid statt der früheren baren Zuweisung
von 400 Mark, die jedem Bürger als Gememdeuutzen
aus den Erträgnissen des berühmten Tonbergwerks zu-
gewies-n wurden, sind es in diesem ^ ahre sogar 440
Mark Manche Familie , die gerade infolge der langen
Kriegsdauer mehrere unverheiratete Sohne als bezugs¬
berechtigte Bürger hat , erhält so ohne Weiteres ihre
1320 bis 1760 Mark aus der Gemeindekatze ausbezahlt.
Das Klingenberger Tonwerk ist auch heute noch tn
vollem Betrieb.

„ 301—600
„ 601—900
ft 901 —Schluß.

1
1
§
0

Katholischer Gottesdienst.
Mittwoch 6.45 Uhr. Seelenamt für Jakob Neuhaus . m,,. „

7 30 Uhr. Gestiftetes Jahramt für Verstorbene Fr . Müller.
Donnerstag 6.45 Uhr. Jahranit für Kaplan Schuhmacher

7.30 Uhr. Stistungsamt für Johann Hart n. Ehefrau.

99

99

99

mit'mchr äls8Pers .'375g Butter 8-greife o 2'25 Mk
Es wird gebeten, möglichst abgezahltes Geld mit¬

zubringen. ^
Flörsheim , den 27. November 1917.°  Der Bürgermeister: Lauck.

250 „ 1,50 Mk.

MMlMlS« . ^ . . ..
Am Montag , den 3. Dezember ds. ẑs. beginnt dre

kostenpflichtige Beitreibung der noch nicht gezahlten
Staats - und Gemeindesteuerbeträge.

Flörsheim a. M ., den 27. November 191r°  Die Eememdekatze. Claas.

Nem All er. Fmk mti R.
Direktion : Arthur Hellmer «m» Mox R - imann.

Donnerstag 29. Nov . Abends £ 8 Uhr ..Die berden Seehund
Freitag 30. Nov . Abends 1li8 Uhr »2rebe
Samstag 1. Dez. Abends 1/28 Är „Klubleute
Sonntag 2. Dez. Vormittags ll 1/» Uhr „Liebelei
P,nnntnn 2 Des. Nachmittags Uhr „Die beiden Seehunde
Aiontag 3. Dez. Abends l/28 Uhr „Jung gefellendämmerung

Die beleidigenden Aeusserungen deren ich
mich gegen Frau C. Röttgen  bedient habe,
beruhen auf Unwahrheit und nehme ich dieselben
hiermit zurück.

Frau Gerhard Schmitt.

Lokale« und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M » den 27. Nov. 1917.

l In den nächsten Tagen wird hier ein Sachver
ständiaer sein, zur Taxierung und Abnahme gebrauchter,
aber nicht mehr verwendbarer Kleidungsstücke. Bessere
Familien , welche Uber, derartige Sachen verfugen mögen
oavon auf dem Rathaus Meldung machen. - Die
Berabfolgung von Bezugsscheinen wird m 3ihun 1oon
bet Rückgabe der abgetragene Stucke abhängig gemacht

^Funawehr Flörsheim . Die Jungmanuen werden
gebeten sich an der Zusammenkunft der Jugendverenng-
ung Flörsheim Morgen Abend 8 Uhr im Gasthaus
„Zum Hirsch" vollzählig und pünktlich zu beteiligen

In Rmdmoll in litsAsimi.
Sonntag Morgen um 0-9 Uhr ist die 48jährige

Ehefrau Elise Ehret in Wiesbaden , Inhaberin einer
Konditorei und Kaffeestube, von ihrer aus der Kirche
heimkeyrenden Tochter ermordet aufgefunden wordem
Die Leiche wies mehrere Stiche im Gesicht und am
?,alie sowie Würgmerkmale aus. Eine Geldtaffer.e
war geöffnet und um 700 Mark beraubt ; ferner waren
eine goldene und silberne Damenuhr und verschiedene
Schmuckgegenstände gestohlen. Als Tater steht em Sol¬
dat im Verdacht, der in dem Lokale verkehrt und noch
am Tage vorher einen größeren Geldbetrag zu leihen
neriuckt hatte Bisher ist er noch nicht ergriffen.
^Die Beerdigung de! Paula Weigel . Auf dem
Sachsenhäuser Friedhof fand am Sonntag vormittag
die Beerdigung der ermordeten Eisenbahnschaffnerin
Paula Weigel statt. Neben den Angehörigen hatten
sich zahlreiche Kolleginnen eingefunden um oer so jat)
aus dem Leben Geschiedenen die letzte Ehre zu erweisen.
Die Einsegnung der Leiche erfolgte uach den Vor,chrts-
fen  der katholischen Religion durch den Direktor Kasten
von der Deutsch-Ordenskirche. Am Grabe legten die
Kolleginnen der Weigel einen Kranz nieder mit dem
Versprechen, ihr Andenken in Ehren zu hatten.

Crbentzeim, 21. November. Gestern fand durch Ver¬
mittelung der Landwirtschaftskammer auf dem Renn¬
platz di/Verlosung von 50 russischen Panfe - und Halb¬
blutfohlen statt, welche Seitens der zehnten Armee
überwiesen worden waren . Für dre Fohlen waren dre
mäßigen Preise von der Militärverwaltung festge,etzt.
und teilnehmen an der Verlosung dursten nur Land¬
wirte (nicht Händler), welche Pferde an oas Militär
hatten abgegeben müffen. Der Andrang zu der Ver¬
losung war ein außerordentlich starker. Trotzdem es
sich durchweg um ziemlich kleine Tiere handelte , losten
über 100 Liebhaber mit. ein Beweis für den ganz
außerordentlichen Pferdemangel , der heute m landwirt¬
schaftlichen Kreisen herrscht. Sämtliche Fohlen gmgen
n die Hände von Landwirten des Kammerbczirksüber.

— Mainz . Große Befriedigung herrscht m den
weitesten Kreisen der hiesigen Bevölkerung über die
reicksaefetzliche Verordnung , nach der vom 25. Novem¬
ber ab der Verkauf geschlachteter Gänse durch die

Die zeltgemässe

Mrbnscrmgsde
ist ein Versicherungsschein cler

Snmßarter EebensbersicberungsbanK
fl  6

(Alte Stuttgarter)

Bankvermögen ^ " "
Kriegsversicherung von Landsturmpflichtigen usw

gegen massige Extraprämie.
Auskunft erteilt:

Heinrich Dreisbach , Flörsheim a . M.

Einladung
zu dem am 2. Dezember 1917 im Saale des Gasthauses
„Zum Hirsch", abends 8 Uhr stattfindenden

Mohllstigkeits - Rldend
zum besten der Weihnachsbescherung für die kranken und
verwundeten Soldaten des hiesigen Veremslazaretts unter

gütiger Mitwirkung folgender Herren:
W . Jürgens . . . . - Mola da Campa.
K. Breckheimer . . - Piano.
A . Stillger , Rüffelsheim . Bariton.

Reihenfolge der Vorträge:
1. Einzngsmarsch der Gäste aus „Tannhäuser " Wagner.
2. Prolog . 0 .
3. Begrüßungsansprache , Herr Bürgermeister Lauck.
4. Pilgerchor aus „Tannhäuser " . . . . Wagner.
5. Adagio , C. Moll Sonate . Beethoven.

6. Mutterns Futterkiste.
Kasernenscherzin einem Auszug von C. Krieg-

7. Träumerei . . Schumann.
8. Es war einmal . Untfe.
9. Bariton Solo:

a. Blick ich umher „Tannhäuser " . . Wagner,
d. Lied an den Abendstern „Tannhäus ." Wagner.

10. Blnmenlied . . ßange..
u Eine lustige halbe Stunde bei

unseren feldgrauen.
12. a . Ave Maria .Schubert

b. Heidenröslein . Schubert.
13. Bariton Solo:

a. der deutsche Troubadour ..
b . Leicht Gepäck .

14. Melodie . Rnbmstew.
15. Bier bei der Garde und einer Husar.

Deklamation mit lebenden Bildern.

Jugendlichen unter 17 Jahren ist der Zutritt nur in
' J Begleitung der Eltern gestattet.

Eintrittspreise : Vorderer Saaltisch Mark 2.—
auf allen anderen Platzen Mark l .oO.

Karten find nn Vorverkauf beim Rechnungsführer im
m Krankenhause zu haben. JJh

^BüriBarillri ^ iarE3laBiailniBiDl5 aijestsaal«frankfurter Rot», Illainz.
jlrt ybersmmergauer

Passion«■Testspiele.
OoHnnn nnh Mitwirkung der berühmten Christus - und Judas-
d° teller Ad L Eg Faßnacht aus Bayern , sowie hervorragender

P aff io»sdarsteller drunter Fr . Stadler aus Oberamniergau.
« « « Mitwirkende t

- .. . . . . "iWÄHiÄ » BUWUeun.
^Nach Schluß der Aufführung Anschluß der Züge nach allenRichtungen . , c

Norverkaui vom 23. Nov . ab an der Tageskasse Frankfurter Hof
von 10- 1 u 3- 5 Uhr. sowie eine Stunde vor Beginn

an der Hauptkaffe. .
Keschästsstclle der Pasftonssplele

Frankfurter Hof Mainz ._ _

WtK luiÄi
^jtS?t“ |1,nn !lhin l>«eilaa dkl ..M rsh-im-i Z-iIu»l>"

Bilderbücher
lange der Vo rrat reicht, bei Hein rich Dreisbach .

MMWm Gkgheii. WW WM.

sehr geeignet, empfehle mein noch gut sortiertes Lager rn:

Cbenilli«u. seidene Cfcalsu. Kopftücher, gestricktev Kiesten.
Damen- n. Rinderröcke in miss n. farbig.

Mützen
ln Wolle«eilrldtl mi  Sion. » tltädchen und Knaben^

Pelze in Fucbsform und Plülcbgarnituren für Damen und Kinder. Knaben-\ e 0
Strümpfe und Socken in B Woll und Seide.

UM- Reicbftaltise fluswabl in allen Bandarbeiten. "WR
Qrosse Kuswah! in Puppen und IPolltieren, yrmdtafchen, Portmonnaie, Lwfchen, ar ume.

Handschuhe und lAfcheniiicher.
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